
Komm mit uns durch die 

Heilige Woche 

 

 

 
Von Palmsonntag bis Ostermontag 

 
 



Palmsonntag! 

Was für ein Trubel! Was ist los auf den Straßen von Jerusalem? 

Jesus kommt? Jesus, der Retter? Von ihm habe ich schon so viel 

gehört! Er hat so viele Menschen geheilt, hat ihnen geholfen. Hat 

ihnen Mut und Hoffnung geschenkt! Schnell! Da muss ich hin! Wie ein 

König wird er empfangen! Die Menschen legen ihre Kleider auf den 

Weg, sie wedeln mit Palmenblättern!  

Jesus aber ist ein ganz anderer König. Nicht auf einem hohen Ross 

reitet er ein. Sondern auf einem kleinen Esel. Die Menschen rufen: 

„Hosanna! König, Retter der Welt!“ Auch ich singe mit: „Jesus soll 

unser König sein! Jesus, wir hoffen auf dich, wir glauben an dich! 

Hosianna“  

Ja, ich bin mir ganz sicher, mit Jesus wird alles gut werden!  

 

 

 



Im Tempel 

Einen Tag später… 

Es herrscht immer noch großer Trubel in Jerusalem. So viele 

Menschen sind gekommen, um das Passahfest zu feiern. Im Tempel 

geht es zu. Im Vorhof stehen die Geldwechsler, es werden 

Opfertiere verkauft. Tauben, Ziegen, Lämmer. Auch werden hier die 

Neuigkeiten ausgetauscht. Jesus kommt hinauf in den Tempel und er 

wird richtig wütend! „Das hier ist ein Gotteshaus! Weg mit euch!“ So 

haben ihn die Menschen noch nie gesehen. So wütend! Er bekommt 

gar einen roten Kopf! Er haut die Kassen von den Tischen und stößt 

diese auch noch um! Ein Gackern und Meckern, ein Schimpfen und 

Schreien ist zu hören! „Was fällt diesem Jesus nur ein?“ „Unmöglich!“ 

„Er muss beseitigt werden!“ „Er ist eine Gefahr für uns. Er bringt 

das ganze Volk durcheinander!“  

Die Schriftgelehrten und Tempelaufseher beraten sich. So kann es 

nicht weiter gehen. Und sie schmieden einen gemeinen Plan. Dazu 

brauchen sie nur noch jemanden.  

Wer könnte das besser sein, als ein Freund von Jesus?  

Ob sie jemanden finden, der sich auf diesen Plan einlässt?  

 

 

 



Gründonnerstag 

Jesus lädt seine Jünger zum Essen ein. Der Tisch ist 

gedeckt. Jesus hat seine 12 Jünger eingeladen. Jeder 

Jünger bringt mit an den Tisch, was ihn traurig macht und 

belastet. Jeder Jünger bringt mit, was ihn stärkt und was 

ihm Freude macht. Jesus sagt: „Ihr seid mit mir zusammen. 

Ihr habt alles mitgebracht, was euch belastet. Ich will eure 

Lasten leichter machen. Ihr habt alles mitgebracht, was 

euch stärkt und froh macht. Kommt her zu mir, so wie ihr 

seid. Vor allem kommt, wenn ihr mühselig und beladen seid. 

Ich will euch Freude bringen.“ Jesus holt einen Krug und 

eine Schale. Er wäscht den Jüngern die Füße. Petrus wehrt 

sich: „Nein! Du willst mir die Füße waschen!“ Jesus sagt: 

„Wenn du es nicht willst, dann gehörst du nicht zu mir.“ 

Petrus ruft :„Dann wasche mich ganz! Ich will ganz zu dir 

gehören! Wasch auch den Kopf und die Hände.“ Jesus sagt: 

„Die Füße genügen.“ Petrus lässt es geschehen. Und dann 

geht Jesus zum Nächsten und Nächsten und Nächsten. Allen 

wäscht er die Füße, jedem Einzelnen. Jesus fragt: „Wisst 

ihr, was ich getan habe? Ich bin gerade für euch da 

gewesen, so wie ihr hier bei mir seid: Mit allem was euch 

beschwert und erfreut. Ich bin gerade für euch da gewesen, 

so wie ihr füreinander da sein könnt. Ich bin für euch da 

gewesen, wie Gott immer für euch da ist. Das ist ein Grund 

zur Freude.“1 

 

 
1 https://familienzentrum-niederstotzingen.de/fileadmin/user_upload/Gruendonnerstag.pdf 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das letzte Abendmahl 

„Ich bin so froh, dass ich hier mit euch feiern kann“, sagt 

Jesus. „Das Passahfest mit euch zu feiern, bevor ich leiden 

muss.“ Die Jünger schauen sich schweigend an. Wieder 

spricht Jesus davon, dass er sterben müsse. Alle werden 

etwas traurig, bis auf einen, Judas, er steht auf und lässt 

Jesus mit den anderen alleine. Als er gegangen ist, spricht 

Jesus ein Gebet, bricht das Brot in Stücke und gibt sie den 

elf Jüngern. Dazu sagt er etwas Sonderbares: »Nehmt und 

esst dieses Brot. Dies ist mein Leib, der für euch sterben 



wird.« Schweigend nehmen sie das Brot und essen. Dann 

nimmt er einen Becher Wein, dankt Gott dafür, gibt ihn 

seinen Freunden und sagt: »Nehmt und trinkt alle daraus. 

Dieser Kelch ist der neue Bund durch mein Blut. Mein Blut, 

dass ich geben werde, damit Sünden vergeben werden 

können. Tut dies jedes Jahr, um euch an mich zu erinnern.« 

Die Jünger trinken aus dem Kelch. Alles ist sehr still, sie 

denken darüber nach, was Jesus gesagt hatte. Dann spricht 

Jesus noch weiter: „Ich werde ab jetzt nicht mehr das 

Passahfest mit euch feiern.“ Jetzt werden die Jünger noch 

trauriger. Alle hatten sich schon auf das nächste Jahr 

gefreut, wo sie wieder mit Jesus das Passahfest feiern 

wollten. Aber Jesus würde nicht mehr dabei sein.2 

 

Nach dem Essen geht Jesus mit drei Freunden in den Garten 

Getsemani.  

 

Im Garten Getsemani 

Jesus bittet seine Freunde: „Bleibt hier und wacht mit mir! 

Ich gehe etwas weiter hinein und werde beten. Bitte, bleibt 

 
2 https://familienzentrum-niederstotzingen.de/fileadmin/user_upload/Gruendonnerstag.pdf 



wach und betet mit mir!“ Leise flüstert er noch, als er von 

ihnen geht: „Ich habe Angst!“ 

Jesus geht also weiter in den Garten, kniet sich vor einen 

Stein nieder und betet laut zu seinem Vater im Himmel: 

„Vater, bitte, wenn es möglich ist, lass diesen Kelch an mir 

vorüber gehen. Aber nicht mein Wille, sondern dein Wille 

geschehe.“ Dann geht er zurück zu seinen Freunden. Ein 

Stich fährt ihm ins Herz, als er sie schlafend findet. Er 

überlegt: so viel habe ich für sie getan, wenn ich sie bitte, 

dann schlafen sie ein. Er geht zu ihnen, weckt sie auf und 

spricht: „Bitte, bleibt doch wach und betet! Ich gehe wieder 

zum Beten.“ Also geht er noch einmal zu dem Stein und 

diesmal wird ihm ganz schlecht vor Angst. Schweiß aus Blut 

rinnt seine Stirn hinab. Bald schon werden sie kommen, das 

wusste er.  

Kurz nach diesem Gedanken werden die Schritte hörbar. Sie 

kommen immer näher. Es müssen so ca. zehn Soldaten sein. 

Ihre Rüstungen klappern. Und wer ist bei ihnen? Judas! 

Einer der zwölf. Einer meiner besten Freunde verkauft mich 

für einen Sack, voll mit 30 Silberlingen.  

Und Judas kommt genau auf Jesus zu und küsst ihn auf die 

Wange. Das ist das Zeichen! Die Soldaten wissen sofort: 

„Zugriff!“ Wie einen Verbrecher nehmen sie Jesus fest und 

fesseln ihn.  

Die Jünger werden wach, wollen noch eingreifen, doch auch 

sie bekommen Angst und laufen weg.  

 



Petrus und der Hahn 

Vorsichtig, mit sicherem Abstand folgt Petrus den Wachen. 

Am Feuer sitzen Menschen, die sich wärmen. Es ist eine 

Kälte in dieser Nacht eingezogen. Petrus geht langsam zum 

Feuer heran. Auch er will sich wärmen und vielleicht etwas 

mitbekommen, was die Leute sich erzählen. Hatten sie 

vielleicht etwas gesehen, wo sie Jesus hingebracht haben? 

Doch auf einmal wird er von einer Frau angesprochen: „Du 

bist doch auch einer von Jesu Jüngern?“ Petrus erschrickt! 

„Ich, nein, ich kenne diesen Jesus nicht!“ Sein Herz beginnt 

zu klopfen. Doch noch jemand sieht ihn an und sagt: „Doch, 

doch, ich habe dich gesehen, wie du mit Jesus in die Stadt 

eingezogen bist! Du warst ganz sicher dabei!“ „Nein, wirklich, 

ehrlich, glaubt mir doch, ich kenne diesen Jesus nicht!“,  

 

 

 



versucht Petrus sich heraus zu reden! Aber noch einer am 

Feuer erkennt ihn: „Tu doch nicht so! Wir wissen es ganz 

genau! Du bist einer von diesen Jüngern!“ Und noch einmal 

sagt Petrus: „Nein, wirklich! Ich kenne ihn nicht!“  

Und dann kräht der Hahn. Es soll Morgen werden.  

Auf einmal wird  Petrus furchtbar traurig. Was hatte er 

getan? Hat Jesus nicht ein paar Tage zuvor gesagt: „Petrus, 

ehe der Hahn kräht, wirst du dreimal sagen, dass du mich 

nicht kennst!“ Und Petrus hatte geantwortet: „Das würde ich 

nie tun!“ Und nun war es wirklich passiert. Was hatte er nur 

getan?  

 

 

 

 

Karfreitag 

Nun ist es so weit. Jesus wird vor den Statthalter Pontius 

Pilatus geführt. „Und was soll ich mit Jesus tun, von dem es 

heißt, er sei der Messias?“ Die Menschenmenge tobt und 

ruft: „Er ist ein Gotteslästerer! Aufrührer! Er hat den Tod 

verdient! Kreuzige ihn, ja kreuzige ihn!“ Pilatus aber findet 

keine Schuld an ihm. „Dann soll es so sein. Ich aber wasche 

meine Hände in Unschuld!“ 

 



 

 

Der Kreuzweg 

So wird es also beschlossen. Jesus soll gekreuzigt werden. 

Davor hat er noch einen langen Weg vor sich. Er muss selbst 

sein Kreuz vor die Tore der Stadt auf den Hügel Golgotha 

tragen. Viele Menschen stehen am Straßenrand und schauen 

diesem Spektakel zu. Es gibt Menschen, die freuen sich an 

Jesu Leid und lachen ihn aus. Dann gibt es aber auch 

Menschen, die traurig sind, die helfen wollen. Auch seine 

Mutter Maria begleitet ihn auf diesem schweren Weg. Ihr 

bleibt nichts anderes, als Jesus durch ihr Mitgehen zu 

stärken. Wie gerne hätte sie seine Last getragen. Seinen 

Schmerz gelitten! Auch eine Frau namens Veronika will 

helfen. Es ist wohl nur ein kleines Zeichen, aber sie nimmt 

ein Tuch und gibt es Jesus, damit er seinen Schweiß 



abwischen kann. Es ist eine kleine Geste der Menschlichkeit 

am Rande der größten Grausamkeit.  

 

 

 

Die Soldaten spielen noch um Jesu Kleider, machen sich 

lustig: „Wenn du Gottes Sohn bist, dann hilf dir doch 

selbst!“ Und sie hängen ein Schild auf das Kreuz mit der 

Aufschrift: INRI. Das steht für Jesus Christus, König der 

Juden. Sie verlachen ihn.  

Jesus wird an das Kreuz genagelt, seine letzten Worte sind: 

„Mein Gott, mein Gott, warum hast du mich verlassen?“ Dann 

stirbt er. In diesem Moment wird es stockdunkel und der 

Vorhang im Tempel reißt entzwei. Irgendwo hört man eine 

Stimme: „Wahrlich, dieser Mann war Gottes Sohn!“ 



Josef von Arimatäa bittet darum, Jesus vom Kreuz 

abnehmen zu dürfen und ihn in ein Grab zu legen.  

Was für ein rabenschwarzer Tag! Alle Hoffnung stirbt an 

diesem Tag mit Jesus. Es ist, als hätte jemand die Flamme 

ausgepustet. Aus. Alles aus!  

 

 

 

Karsamstag – alles ist still. Alle sind traurig.  

 

Ostersonntag – Jesus lebt! 

Am dritten Tag gehen drei Frauen zum Grab, Maria aus 

Magdala, noch eine Maria und Salome wollen den Leichnam 

Jesu mit wohlriechenden Ölen salben. Auf dem Weg dorthin 



fragen sie sich noch: „Wer wird uns wohl den schweren Stein 

von dem Grab wegschieben?“ Doch als sie am Grab 

ankommen, erschrecken sie sehr: Der Stein ist zur Seite 

gerollt! Vorsichtig blicken sie ins Grab hinein! Oh nein! 

Jesus, er ist weg! Jemand muss ihn gestohlen haben! Im 

Grab aber steht ein Engel. Er sagt zu den Frauen: „Jesus ist 

nicht hier! Was sucht ihr den Lebenden bei den Toten? 

Jesus ist auferstanden! Geht und erzählt es den Jüngern!“ 

So schnell sie können, laufen die Frauen zurück und 

erzählen, dass Jesus nicht mehr im Grab liegt, dass er 

auferstanden ist. Doch sie glauben ihnen nicht.  

Langsam aber sicher macht sich bei den Frauen doch die 

Hoffnung breit. Was, wenn der Engel recht hatte und Jesus 

auferstanden ist? Was, wenn der Tod nicht das Ende wäre? 

Hatte er es nicht immer gesagt? Wie sollten sie umgehen 

mit solch einer Botschaft? 

 

Ostermontag 

Zwei Jünger, todtraurig, sind auf dem Weg von Jerusalem 

nach Emmaus. Noch immer können sie nicht fassen, was in 

der letzten Woche alles geschehen ist. Erst das „große 

Hosanna“ der Leute, dann so schnell das „Kreuzige ihn!“ All 

ihre Hoffnung war zerstört. Sie hatten gedacht, Jesus sei 

der Messias, der versprochene Retter. Doch dann…  

Dann kommt auf einmal ein Mann zu ihnen und fragt sie, ob 

er sie ein Stückchen begleiten dürfe. Er fragt die beiden, 

warum sie so traurig seien. Sie erklären ihm alles, was 



geschehen war und meinen noch, er sei wohl der einzige 

Mensch in Jerusalem, der nicht mitbekommen habe, was die 

letzten Tage passiert ist. Jesus geht mit ihnen und versucht 

ihnen die Schrift zu erklären. Dass es so kommen musste. 

Aber sie erkennen ihn nicht.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Als es Abend wird und sie Emmaus erreichen, laden sie ihn 

noch zum Essen ein. Jesus nimmt das Brot und spricht das 

Dankgebet, bricht es und teilt es. Momentmal… Diese 

Worte, diese Taten, das kennen wir doch! Und auf einmal 

fällt es den Jüngern wie Schuppen von den Augen! Wie 

konnten sie nur so blind sein? Es war Jesus! Natürlich! Die 

ganze Zeit hat er ja mit ihnen gesprochen! Ja, Jesus lebt!  



Hatte er uns nicht versprochen: Ich bin bei dir, ich geh mit 

dir, begleite dich auf deinem Weg. Ob du es fühlst, oder 

auch nicht, ich bin immer da! Du bist nie allein!  

In diesem Moment, war Jesus verschwunden, nichts hält die 

Jünger mehr auf! So schnell sie können, laufen sie zurück 

nach Jerusalem, um den anderen zu erzählen: Jesus lebt! 

Jesus ist wirklich auferstanden! Und das Feuer in ihren 

Herzen brennt wieder. Das Feuer des Lebens, das Feuer der 

Kraft. Das Feuer der Hoffnung, die nur Jesus schafft! Denn 

er hat den Tod besiegt! Jetzt ist also alles möglich! Weil 

Jesus stärker ist als der Tod! Jetzt ist alles möglich, auch 

in meinem Leben. Weil er bei mir ist.  

 

 

Epilog:  

Das ist Ostern. Und zu Ostern dazu gehören all die Tage 

davor.  

Die fröhlichen und die traurigen. Es kann keine Auferste-

hung ohne seinen Tod geben. Ich finde ja, in dieser Woche 

sind alle Erfahrungen, Gefühle, die wir Menschen im Laufe 

des Lebens machen. Sammeln wir gemeinsam, was und welche 

Gefühle in einer Woche vorkommen können.  

Freude, Hoffnung, dass alles besser wird (Palmsonntag), 

Wut, Zorn (im Tempel), Bescheidenheit (Fußwaschung) 

Freundschaft, verratene und gebrochene Freundschaft 

(Judas und Petrus), das Erkennen, ich habe einen Fehler 

gemacht (Petrus und der Hahn),  



Verurteilt und verlacht werden, Lasten, eigene Kreuze 

tragen. Selbst leiden oder jemanden leiden sehen. Helfen 

wollen und nicht wissen, wie. Kleine Gesten des Mitgefühls, 

die Menschlichkeit im größten Leid erkennen lassen.  

Hoffnungslosigkeit. Nicht zu wissen, wie es weiter geht.  

Und dann: Die Wendung: Leben geht weiter, wenn auch 

anders. Neue Hoffnung, neue Kraft, mit all den Erfahrungen. 

Denn am Ende bleiben Glaube – Liebe – Hoffnung.  

 

Das hoffe ich, dass du das nie vergessen wirst! Dass du dich 

immer daran erinnern wirst! Dass Jesus zu dir sagt: Ich bin 

bei dir! Du bist nie allein! Ob du es fühlst, ob du es glaubst 

oder nicht! Ich bin bei dir! 

Das Leben, so gerne wir es einfach hätten, hält seine 

Herausforderungen bereit. Du musst es nicht alleine tragen! 

 

Dafür ist deine Gemeinde, sind deine Seelsorger*innen da. 

Um auch ein Stück des Weges zu begleiten, wenn es mal 

nicht so gut geht.  

Wir wünschen dir und deiner Familie: 

Frohe und gesegnete Ostern! 

Ps: Du kannst auf unserem Youtube Kanal Pfarrverband St. Raphael – Maria 

Trost auch die Videos zu den einzelnen Tagen anschauen.  

Text: Gemeindereferentin Natalie Nussbaumer3 mit Fotos von Elisabeth Sittig 

aus der Jahreskrippe in St. Raphael.  

 
3 Mit eingebauten Liedtexten aus dem Ostermusical: „Ostern neu erleben.“ 


